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Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und dem Herrn Jesus Christus.
Guter Gott, du beschenkst uns mit deinem Wort.
Wir bitten dich: Gib uns rechtes Reden und rechtes Hören.
Amen
Liebe  Gemeinde.
Die Frage ist gestellt.
Drei mögliche Antworten sind benannt – Nummer eins, zwei oder drei.
Im Fernsehstudio steigt die Spannung.
Die Kinder springen zwischen drei in raschem Wechsel beleuchteten Feldern hin und her.
„Eins, zwei oder drei...
Du musst dich entscheiden.
Drei Felder sind frei.
Ob du Recht hast oder nicht,
zeigt dir gleich das Licht.“
Kurze Zeit später bleibt ein Fußbodenfeld erleuchtet, die dort stehenden Kinder recken freudig die Arme in die Höhe. Sie haben sich richtig entschieden.
Die anderen Felder liegen im Dunkel.
Vielleicht kennen Sie die beliebte Ratesendung für Kinder.
Mir jedenfalls fiel sie ein, als ich beim Evangelisten Johannes den Abschnitt las, der uns nach der neuen Leseordnung für unseren Gottesdienst heute gegeben ist.
Da heißt es im 3. Kapitel:
„Wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht hat, so muss der Menschensohn erhöht werden, damit alle, die an ihn glauben, das ewige Leben haben.
Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.
Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde.
Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der ist schon gerichtet, denn er glaubt nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes.
Das aber ist das Gericht, dass das Licht in die Welt gekommen ist, und die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht, denn ihre Werke sind böse.
Wer Böses tut, der hasst das Licht und kommt nicht zu dem Licht, damit seine Werke nicht aufgedeckt werden.
Wer aber die Wahrheit tut, der kommt zu dem Licht, damit offenbar wird, dass seine Werke in Gott getan sind.“
Liebe Gemeinde.
Um Entscheidung geht es – wie in der Sendung „Eins, zwei oder drei“.
Nur dass hier nicht um irgendeinen Olympiasieger, die Reichweite eines Unterseebootes oder das Höchstalter von Riesenschildkröten geht, sondern um die Grundfrage nach Sein oder Nicht-Sein, nach Leben oder Tod.
Um nichts weniger als unsere und aller Welt Rettung geht es.
Oje! Was für eine Entscheidung!
Und das ist einer Zeit, in der Menschen einerseits täglich unzählige Entscheidungen zu fällen haben, kleinere und größere, die andererseits – trotzdem oder gerade deswegen – Entscheidungsscheu und -schwäche geradezu als besonderes Kennzeichen aufweist.
Entweder – oder wird als besondere Zumutung empfunden, wo doch Sowohl – als auch ganz und gar im Trend liegt.
Welcher heutige Denker würde einen Buchtitel „Entweder – oder“ wagen wie seinerzeit der dänische Philosoph Sören Kierkegaard?
Oje!
Jawohl: Oje...
Denn ihm gilt die Entscheidung, die wir zu treffen haben: Jesus Christus, dem Menschensohn, dem Gottesknecht, von dem die Motetten der Passionshistorie des Freiberger Kantors Christoph Demantius so eindrücklich handeln.
Die Entscheidung gilt Gottes eingeborenem Sohn, der uns gesandt ist, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. So schreibt Johannes. So haben wir gehört. (Joh. 3, 16)
Eine, wenn nicht die zentrale christologische Aussage unserer Bibel.
Gott selbst wird Mensch, um uns nahe zu sein, um uns zu retten, um uns das ewige, das in jeder Hinsicht uneingeschränkte Leben zu geben – nicht um unserer Verdienste willen, sondern allein um seiner Liebe willen.
Und eben „per solum Christum“ - allein durch den einen Mittler Jesus Christus, in dem sich erfüllt, was durch das Standbild der ehernen Schlange auf Israels Wüstenwanderung vorgezeichnet war (Num. 22, 8f.) – damals die Rettung vor einem konkreten Unheil, den Bissen giftiger Schlangen, in Christus die Rettung vor dem giftigen Schaden, der die gesamte Welt bedroht.
Gott lädt zur Rettung ein – sein Christus ist dabei entscheidend.
Er wirbt um unser Vertrauen, er hilft uns zur Entscheidung – nur: Entscheiden müssen wir.
Entweder – oder.
Grundsätzlich und mit Konsequenzen:
Entweder Licht, Helle, Transparenz nach dem Willen Gottes, von dem nicht von ungefähr als erstes berichtet wird, wie er das Licht schuf. (Gen. 1, 3)
Oder aber Finsternis, Verbergen, Unehrlichkeit und alles, was das Licht scheut.
Vor dieser Entscheidung stehen wir angesichts dessen, der von sich sagt: „Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, soll nicht wandern in der Finsternis, sondern soll das Licht des Lebens haben.“ (Joh. 8, 12)
Entweder der gerade Weg, Geradlinigkeit, Klarheit, Aufrichtigkeit.
Oder krumme Wege, Taktieren und Verschleiern.
So lautet die Alternative vor dem, der der Weg, die Wahrheit und das Leben ist. (Joh. 14, 6)
Liebe Gemeinde.
Vermutlich geht es Ihnen angesichts der genannten Kontraste nicht anders als mir selbst:
Sie lassen zurückscheuen, zu grell scheint das Licht, zu schlicht die Wahrheit, die da postuliert ist.
Was ist denn schon Wahrheit? – so haben schon andere mit einiger Lebenserfahrung gefragt.
Ist das Leben denn nicht zu kompliziert für eine Wahrheit?
Wir würden uns so gerne wegducken, so gerne uns verbergen, um der Entscheidung zu entgehen.
Wir würden so gerne weiter hin und her überlegen, weiter abwägen, uns möglichst ja alle Wege offen halten
Gilt nicht spätestens seit Hegel, populär verstanden, als ausgemacht, dass das Heil im Kompromiss, im abgewogenen Sowohl-als-auch liegt – gewissermaßen als dritter Möglichkeit?
Eins – zwei oder drei... These – Antithese – Synthese...?
Nur ahnen wir zugleich, dass dadurch das Leben nur noch komplizierter wird, und wir zu weiterem Taktieren und zu allerlei Ausflüchten gezwungen sind – und damit nur immer doch unfreier...
Und faule Kompromisse gibt es ja schließlich auch.
Manchmal wird auch ihr Preis zu hoch – etwa, wenn es um unser Seelenheil zu tun ist.
Dass sich schließlich der Schaden des Einzelnen auf die Menschheit bezogen addiert und in der Summe unerträglich wird, das bleibt uns ja auch nicht verborgen.
Ich gestehe es: Zu gerne würde ich uns die Entscheidungssituation – wie soll ich sagen? - dämpfen, abmildern,
Das wäre aber unredlich gegenüber dem, was der Evangelist Johannes klar uns weist:
Auf unserem Weg kommen wir an Christus nicht vorbei.
Gott hat ihn uns als Wegzeichen aufgerichtet.
Wenn wir ihn beachten, wird er verlässliches Wegzeichen sein.
Neulich las ich den Aufsatz eines Kinderpsychologen.
Es ging um die Auswertung einer repräsentativen Erhebung unter Kindern im Grundschulalter.
Der Tenor des Ergebnisses war eindeutig.
Als dringendes Bedürfnis nannten die Kinder vor allem Orientierung.
Sie wünschten sich entscheidungsfreudigere Erwachsene.
Unklarheit und Uneindeutigkeit betrachteten sie als Verweigerung von Orientierung.
Ich ahne: Das gilt nicht nur für Kinder, sondern ebenso auch für uns, die wir doch Kinder des Lichtes sein sollen.
Uns ist heute deutlich Orientierung geboten, wie wir gelesen und gehört haben.
Liebe Gemeinde.
Es gilt sich dazu zu verhalten.
Unsere Entscheidung tut not.
Eines aber ist dabei wichtig zu wissen. Es ist uns ebenso deutlich gesagt:
Unsere Entscheidung betrifft unsere Rettung, letztlich unsere Freiheit.
Gott sei Dank aber bewirkt unsere Entscheidung nicht für sich diese Rettung.
Sie dürfte ja niemals wanken, wir wären heillos überfordert als einmal starke, ein andermal schwache Menschen, als Bekennende und dann wieder angefochten Zweifelnde.
Wüsste das unser Schöpfer nicht, wäre seine Einladung nicht Evangelium, nicht Frohe Botschaft, sondern lieblose Gesetzlichkeit,
Aber keine Angst!
Gott weiß darum.
Ihm dürfen wir vertrauen, der aus Liebe selber Mensch wurde, dem also nichts Menschliches fremd ist.
Ihm dürfen wir uns ganz anvertrauen und alles, was wir auf dem Herzen haben – und unser „Oje“ im Gebet vorbringen. Er ist der richtige Adressat dafür.
Unser Gebet könnte lauten wie in dem Psalm, den wir vorhin gemeinsam gesprochen haben:
Reminiszere – Gedenke!
„Gedenke, HERR, an deine Barmherzigkeit und an deine Güte, die von Ewigkeit her gewesen sind.“ (Psalm 25, 6; Wochenpsalm)
Liebe Gemeinde.
„Eins, zwei oder drei...
Du musst dich entscheiden.
Drei Felder sind frei.
Ob du Recht hast oder nicht,
zeigt dir gleich das Licht.“
Da dürfte es für uns doch kein Zögern geben – sich dorthin zu wenden, wo Licht ist, wo Wahrheit ist, wo Freiheit ist, wo Rettung ist, dorthin geht es!
„Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.“ (Joh. 3, 16)
Nehmen wir Gott beim Wort!
Und stärken wir uns an der Wegzehrung, die er uns gibt – in Brot und Wein!
Ihm sei Dank dafür!
Amen
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